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EutenLebeschWsrden über deutsche
Ministerreden.

Berlin,  7 . Dez . (WTB .) Dem Minister des Aeutzeren
Wurden gestern von dem englischen und französischen Bol-
schaster und dem belgischen Gesandten die im Wortlaut über¬
einstimmenden Noten übergeben , in denen über die Reden des
Reichskanzlers und des Ministers des Aeuheren iin besetzten
Gebiet Beschwerde erhoben wird . Die Noten werden dem
Reichskabinett zur Stellungnahme vorgelegt.

Bus dem StsuerauKfchutz.
Be rlin,  7 . Dezor . (WTB .) Im Steuerausschutz

des Reichstage - erklärte Rerchsfinanzminister Dr . Wirth , die
Vorbereitungen für die Konferenz in Brüssel |eieit getroffen.
Die Regierung müsse an der Vorlage über die baldige Zah¬
lung eines wesentlichen Tei .es des Reichsnotopfers Fest¬
halten und habe inzwischen auch die Frage einer Zwangs¬
anleihe näher geprüft . Ministerialdirektor Simson machte
Mitteilungen über Schritte des Auswärtigen Amtes bei der
Entente zwecks Verringerung der hohen Besatzungskosten.

Die Besteuerung der kleinen ELnkornnien.
Stuttgart,  7 . Dez . Die Vorlage der Reichsregie¬

rung , die eine Erhöhung des steuerfreien Emtommenteils
und eine Herabsetzung der Steuersätze für kleine Einkommen
bezweckt, ist nach der „ 'schwäbischen Tagwacht " beim Reichs¬
rat eingegangen . Sie sieht u . a . eine Erhöhung des auf das
einzelne Kind entfallenden steuerfreien Emtommenteils von
500 auf 1000 Mark und eine Erhöhung des Mindest-
einkommens von 1500 auf 3000 Mark vor.

Starke KMtoffeUieferuug im Nsvemdsr.
Der Vertreter des Reichsoertehrsministrriums hat im preu¬

ßischen Landwirtschastsministerium am 26 . November folgende
Mitteilungen über starke Kartoffellieferungen im November
gemachl . „ Es ist gelungen , in den ersten 24 Tagen des
Weg zu bringen , gegenüber nur 46 000 Wagenladungen im
November wenigstens rund 80 000 Waggonladungen auf den
ganzen November des vorigen Jahres . Wenn man berück¬
sichtigt, daß wir setzt noch! etwa vier bis fünf Tage v ; r-
taden tonnen , so werden wir fast auf die doppelte Zahl von
Wagen kommen , die wir in diesem Nooember gefahren haben,
gegenüber November vorigen Jahres . Im Oktober dieses
Jahres find 152 772 Wagen für Kartojfeln gestellt , gegen
nur 84 000 Wagen im Oktober vorigen Jahres ."

Verschärfung Ser Strafen gegen
Schleichhandel.

Berlin,  7 . Dez . (WTjB .) Der Rechtsausschutz des
Reichstags nahm von dem Gesetzentwurf über die Verschärfung
der Strafen gegen den Schleichhandel den Paragraphen 1
an , der besonders schwere Fälle mit Zuchthaus bis zu 15
Jahren und Geldstrafen von mindestens 20000 Mark be¬
droht . Ebenso wurde Paragraph 2 angenommen , der Schleich¬
handel , Preistreiberei aus ' Habsucht , Ausbeutung wirtschaft¬
licher Notlage und Verschiebung ins Ausland als besonders
schwere Fälle bezeichnet,

Drohender ' Kergarbeiterstreik.
Köln,  7 . Dez . Im rheinischen Brauntohleiirevier droht

Wegen Lohndisferenzen ein neuer Streit auszubrechen , dessen
folgen für die rheinische Bevölkerung von der größten Trag¬
weite werden können . Seit dem 1. Oktober schweben Ver¬
handlungen zwischen den Vertretern der Braunlöhlengesell-
schasten und den Bergarbeiterorganisationen , die aber bisher
zu einer Einigung nicht geführt haben . Die Braunkohlen¬
gesellschaften lehnen jede Lohnerhöhung ohne eine entsprechende
Erhöhung der Kohlenpreise ab . Es ist dabei zu bemerken,
daß das letzte Jahr einen Gewinn von 20 Prozent ge¬
bracht hat , wobei die Produktion in Braunkohlen um ein
Bedeutendes gestiegen ist. Der Bergarbeiterverband hat nun¬
mehr den Schlichtungsausschutz der interalliierten 'Kommission
angerusen.

Oie DeamLenbrsoldung.
Be öl in , 7 . Dezember (WTB .) Die mehrheitssozia-

listjsche Fraktion des Reichstags beschloß gestern , zu der De¬
batte über die Erhöhung der Teuerungszulagen für die Be-
ainten einen Abänderungsantrag zu stellen , der auch eine
Erhöhung der Zuschläge zum Grundgehalt und Ortszuschlag'
bis zur Grenze von 3700 Mark Grundgehalt vorsieht . Wie
b«r „ Vorwärts " hört , wollten die Regierungsparteien ihrer-
feits eine mäßige Erhöhung des Zuschlags zum Grundge¬
halt und Ortszuschlag beantragen . Dabei sollten allerdings,
wie das Blatt sagt , die unverheirateten Beamten leer aus-
gehen.

Die £)döeibergcr Postbeamten.
Wie das „ B . T ." meldet , haben die Postbeamten in

Heidelberg erklärt , datz sie wegen Nichterfüllung ihrer Forde¬
rungen nur das allemotwendigst « Matz von Arbeit leisten
würden . f

Eine Ehrengabe für Veteranen.
, Köln,  7 . Dez . Nach der „ Kölnischen Volkszeitung " be¬
ucht bei der Regierung die Absicht , den Kriegsteilnehmern ,
"un 1664/66 uns 1870/71 eine Kriegsteilnehmerbeihilfe m
u« Höhe von 150 Mart als Ehrengabe zur Erinnerung an ;
fw großen Ereignisse vor fünfzig und mehr Jahren ju j
"« Billigen . Die hierdurch entstehenden Kosten werden sich !
aus 21. Millionen Mar ! belaufen ; die Beihilfe wird 150 300 .

§ Personen zugute kommen.

Kivrimrg , Donnerstag , de» 9. Dezember 1929. »3 . Jakrgnng

Bus dem Llntersuchungsausfchutz
Die Kricgsrüftimgen.

Berlin,  7 . De z. (WTkB .) Der erste Unterausschuß
des Untersuchungsausschusses des Reichstages nahm einen Be-
rickt des Sachverständigen Grafen Montgelas über die
Rüstungen und über die Einzelheiten der Mobilmachung in
sämtlichen kriegführenden Staaten entgegen . In der nächsten
Sitzung hält Professor Höhsinger über die Vorbereitringen
der russischen Regierung zum Kriege Vortrag.

Unsere Lüdfeekabel.
Amsterdam,  7 . Dez . (WTB .) Dem „ Telegraas"

zufolge schlug gestern .Japan vor , die Frage der deutschen
Kabel in der Südsee dem Völkerbunde zu unterbreiten.

Die Bdftimmung in OberfchLesten.
B e rlin, .7 . Dez . (WTB .) Der Reichstagsausschutz für

auswärtige Angelegenheiten beschäftigte sich ' heute mit der
Antwortnote aus den englischen Vorschlag über die Ab »-
stimmung in Oberschlesien . Die Verhandlungen sind ver¬
traulicher Natur . Sie ergaben gegenüber dem Vorschläge
des englischen Premierministers völlige Einmütigleit.

Berlin,  7 . Dez , Der Reichstagsausschutz für aus¬
wärtige Angelegenheiten , der sich, wie bereits gemeldet , heule
Vonnittag mit der Note Lloyd Georges über die Abstimmung
in Obeischlesien oeschästigt hat , ist , wie sich Vorhersagen ließ,
übereinstinrmend zu 'dem Ergebnis gekommen , daß gegenüber
dem Vorschlag der Alliierten aus Trennung der Abstimmung
in zwei Teile für Deutschland der vom Frieoensvertrag ein¬
deutig vorgezeichnete Weg allein gangbar sei, der eine ein¬
heitliche Abstimmung an demselben Tage und in Objer-
schlesien selbst ' vorsieht . Der Entwurf einer Antwortnote lag
dem Ausschuß noch nicht vor . Die Reichsregierung legte
im Gegenteil gerade Wert daraus , oor der Abfassung ster
Antwortnote die Auffassung des Ausschusses kennen zu lernen.
Die Antwort selbst wird nunmehr in kürzester Zeit ab-
gefaßt werden.

polen gegen die Bbftimmung in Köln.
W a r s ch a u , 8 . Dez . Aus die jüngste Pariser Note

wegen der Zulassung aller in Oberschlesien geborenen Per¬
sonen zur Abstimmung ist eine Antwort der polnischen Negie¬
rung nach Paris bereits abgegangen . In der Antwortnote
erllärt die polnische Regierung , daß sie das Abstimmung - recht
der ausgewanderten Oberschlesier grundsätzlich ablehne . Sollten
diese aber trotzdem zur Abstimmung zugelassen werden , so
dürfe die Abstimmung weder in Köln poch in einem anderen
Orte außerhalb Oberschlesiens erfolgen , sondern nur inner¬
halb des Abstimmungsgebiets , und zwar im jeweiligen Gs-
burtsbezirt des Abstimmenden , wobei aber die Abstimmung an
einem anderen Termin ( ! ) als an dem! für die Einwohner
Oberschlestens bestimmten stattfinden müßte.

Korfanü } bleibt.
Nach einer Meldung der „ Täglichen Rundschau " erfährt

das Genfer „ Journal " datz der von den Deutschen gestellte
Antrag auf Ausweisung Korfantys aus Oberfchlesien nü-
gelehnt worden ist.

Veberfchichlen in Gberschlefien
Zu denr Abschluß des Ueberschichtenabrommens sin Ober-

schlesien melden die Blätter aus Beuthen , daß von den durch
die llcbcrschichlen geförderten Kohlen ein Drittel nach der
Tschecho -Slowakei geht und zwei Drittel Deutschland zu¬
gute kommen werden . Das Abkommen gilt für fünf Monate.

Die Verwahrlosung unserer ehemaligen
Kolonien.

D rc s d e n , 7 . Dez . (WTB .) Der frühere Gouverneur
von Deutsch -Ostasrita Dr . Schnee brachte in einem Vortrag
schlagende Beweise dafür vor , »atz es den Eingeborenen
in den bisherigen deutschen Kolonien unter der .Verwaltung
der Entente -Regierungen jetzt tatsächlich .schlechter geht , als
es ihnen jemals gegangen ist . Er wies auf das Verkommen
der Pflanzungen , die Mängel in der Rechtfpr 'echung sowie

aus das IIeberhandnehmen der Seuchen , und die wachsende
Unzufriedenheit der Eingeborenen Westajriras , Oftafritas ' und«
der Südsee -Besitzungen hin . Der Völkerbund - habe nach Ar¬
tikel 22 der Völkerbundssatzung die Verpflichtung , für das
Wohlergehen der Eingedorenenvölier in jenen , der Mandats¬
verwaltung zu unterstellenden Gebieten zu sorgen . Es könne
keinem Zweifel unterliegen , daß die Uebertragung der Man¬
date über seine bisherigen Kolonien auf Deutschland den
Interessen und Wünschen der sie bewohnenden Eingeborenen
am besten entsprechen würde.

beschlagnahme des Prager deutschen
Landeslheaters.

Prag,  8 . Dez . Am Sonntag wurde das Deutsche
Landestheater , Das am 16 . November von einer demonstrie¬
renden Ssiratzenmenge beschlagnahmt wurde , ossizieli vom
Landesausschutz , der die kompetente oberste Behörde ist , für
das tschechische -Nationaltheater übernommen . Dadurch wurde
der Raub des deutschen Landesthealers legitimiert . — Be-
tungsausfchusses damit , Dätz dieser sich genötigt gesehen habe,
tungsausschusses damit , daß diese sich genötigt gesehen habe,
das ' Theater in eigene Verwaltung zu übernehmen , um das
Eigentumsrecht des Landes an diesem Gebäude sichrrzu,stellen.
Dieser Akr mit der zugleich erfolgten Uebergabe an das tsche¬
chische Nalionnltheater ist ein ganz unverblümter Raub und
juristisch ein Kontraktbruch ganz gewöhnlicher Art , da das
Land mit dem Direktor des Theaters , Kramer , einen Kon-
trakt abgeschlossen hat , der noch viele Jahre läuft . Direktor
Kramer wird nun den Landbsausschutz verklagen müssen,

wodurch die ganze Angelegenheit vors -Gericht kommt . Man
hat abzuwarten , wie die Richter den Kontraktbruch des Landes
beurteilen.

Gesterrerch findet Uredit.
Wien, 7 . Dez . (WTB .) Wie das „ Neue Wiener

Tageblatt " erfährt , sind die Kreditverhandlungen in Paris
in einem für Oesterreich günstigen Sinne abgeschlossen . In
London dauern dsie Besprechungen noch fort , sollen aber
unmittelbar vor einer günstigen Entscheidung stehen.

Ein ZWischenfM mir ZrQrrzoien in Wien»
Wien, 7 . Dez . (WTB .) Ausständige Metallarbeiter,

die gestern abend auf dem Schwarzenbergplatz eine Versam 'm!-
lung abhielten , zertrümmerten durch Steinwürse die Fenster¬
scheiben mehrerer Kaffechäuser . Ein Steinwurf ttaf , wie
das „Neue Wiener Tageblatt " meldet , das gerade vorbei-
fahrende Automobil des französischen General Hallier , der
mit seiner Gemahlin von der französischen Gesandtschaft kam,
und verletzte Frau Hallier . Der General führ zur Ge¬
sandtschaft zurück , wo Frau Hallier ärztliche Hilfe erhielt.
Laut einer amtlichen Mitteirnng drückte die Regierung , sobald
sie von dem Vorfall erfuhr , ihr Bedauern aus.

Wien, 7 . Dez . (WTB .) Zur Verletzung seiner Ge¬
mahlin erklärte der französische General Hallier der „ Neuen
Freien Presse " zufolge , datz er aus dem Vorfall keine
Konsequenzen ziehen werde , da es sich augenjcheinlich um eine
unüberlegte Tat von aufgeregten Menschen handle und ein
unglücklicher Zufall eine Rolle dabei spielte.

GefÄNtzenenlKger für ZarenbLamte.
Kopenhagen,  7 . Dez . (WTB .) „ Berlingsle Tidende"

meldet aus Helsingfors : Die russischen Sowjetzeilungen teilen
mit , daß es jetzt in Rußland 82 Gefangenenlager gibt , in
denen sich 89 000 frühere Beamte , Offiziere und Polizeibeamte
aus der Zarenzeit befinden . Vor einem Jahr gab es 21
-Gefangenenlager mit 16 000 Gefangenen.

ILeberrritL Wr «ngels nach Rumänien?
Paris, . ? . Dez . (WTB .) Nach einem Moskauer Funk-

fpruch hat die Sowietregierung auf die Nachricht , daß Ge¬
neral Wränget beabsichtigt , mit seiner Armee die rumänische
Grenze zu überschreiten , durch Tschitscherin eine Note an die
rumänische Negierung übermitteln lassen , in welcher die ru¬
mänische Regierung benachrichtigt wird , datz die Sowjetre¬
gierung die Zulassung des Uebertritts der Armee des
Generals Wränget als eine Verletzung der Neutralität be¬
trachten müsse . (Zum Schluss « formulierte der Volrstom-
missa r für Aeutzeres in seiner Note eine Drohung an die
Adresse Rumäniens für den Fall , datz dieses 'die gegenrevo-
lutionären Mächte unterstützen werde.

König Konstantin.
Paris,  7 . Dez . (WTB .) König Konstantin erklärt

wie ein Havas -Dertreter meldet , er wolle keine politische
Erklärung abgeben , denn er sei ein tonstitutioneller König,
und das sei eine Sache seiner Regierung . Wer er könne vor¬
der Geschichte die Ungenauigleiten und Ungerechtigkeiten nicht
hinnehmen , denen ein Teil der öifentlichen Meinung ihn an-
ilage . Er wolle , daß die Kriegsereignisse vollkommen aufge-
llärt würden . Er werde sich nicht widersetzrn , wenn die
britische Regierung die Einsetzung pines unparteiischen , vom
Völkerbund ernannten Untersuchungsausschusses verlange , der
eine öffentliche Untersuchung veranstalten soll . Man habe
ihn angetlagt , den serbisch- griechischen Bündnisvertrag ver¬
letzt zu haben . Als dieser Vertrag abgeschlossen wurde , hatte
niemand voraussehen können , datz er im Falle eines Welt¬
brandes angewandt werden soll . Die Serben fjatten die
150 000 Mann , die der Vertrag vorgesehen habe , an die bul¬
garische Grenze gestellt . Durch die Neutralität Griechenlands
hätten die Atliietten Zeit gehabt , ihr Heer in Salonik auf-
zuftellen . Wenn Griechenland im Jahre 1915 in den Krieg
eingetreten wäre , wäre es nicht in der Lage gewesen , die
Anstrengungen zu machen , die man jetzt in Kleinasien von ihm
verlange . Vierrnal habe es der Entente angeboten , an ihrer
Seite in den Krieg einzutreten . Die Entente habe aber die
Noten seiner Regierung unbeantwortet gelassen . — Dem
Sonderberichterstatter des „ Matin " , Sauerwein , gegenüber
erklärte König Konstantin , daß er jedenfalls Anfang der
nächsten Woche nach Griechenland zurückkehren werde , voraus¬
gesetzt . datz die griechische Kammer , di ; am Donnerstag Zu¬
sammentritt , nicht beschließt , ihn durch eine Delegation in
Luzern abholen zu lassen . — Die englische Regierung habe er-
Mrt , sie rechne darauf , datz das griechische Heer seine Ar¬
beiten in Kleinasien sortsetze . Auch er tue dies . Er sei
immer im Heere populär gewesen . Griechenland werde sein
Werk in Kleinasien sortsetzen und nichts aufgeben , was ihm
der Vertrag von Sevres zuspricht.

Sieuererraittlung und Zteuerhinler-
ziehuttg.

Vielfach wird in der Oesfentlichkeit behauptet , daß es
für die Steuerbehörde so gut wie unmöglich sei, das steuer¬
bare Einkommen eines steuerpfsichiigen Gewerbetreibenden und
Landwirts richtig zu ermitteln , während bei den Angestellten.
Arbeitern und Beamten die Feststellung ihrer Einkünfte ver-
hültnismä ^ ig leicht sei, so daß diese in vollem Umfange
zur Einkommensi -euer herangezogcn werden könnten , was bei
den selbständigen Steuerpftschtigen nur in seltenen Fällen ein-
treten werde . Jedoch - ist die Ermittlung der Einkünfte bei
selbständigen Erwerbstätigen nicht unmöglich . Sie hängt in
erster Linie voi > der Mitarbeit der Steueransschüsfe ab . Der
Bereich dieser Ausschüsse erstreckt sich fetzt — im Gegensatz
zu früher — auf kleinere Bezirke . Die Mitglied .-" dieser
Ausschüsse sind daher viel mehr mit den Wirtschaft-



lidjtn  und sonstigen Verhältnissen der einzelnen Steuerpslich-
tigen vertraut, Ferner werden von den Finanzämtern Sach¬
verständige zu Rate gezogen, die die wirtschaftliche Lage der

Steuerpflichtigen zu beurteilen vermögen. Es wird also
die Ermittelung und gegebenenfalls die Schätzung des Ein¬
kommens in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle zw
treffend möglich sein, und es wird dem Steuerpflichtigen
erheblich schwerer werden, die Steuerbehörde über seine Ein-
kommensverhältnisse zu täuschen. Dazu kommt, daß jetzt
den Finanzämtern im Vergleich zu früher bedeutend größere
Machtmittel gegenüber den Steuerpflichtigen eingeräumt sind.
Aus Verlangen des Finanzamtes hat der Steuerpflichtige die
Richtigkeit seiner Steuererllärung nachzuweisen; gibt er keine
genügende Erklärung ab. dann kann das Finanzamt das
Einkommen schätzen; es kann verlangen, daß die behaup¬
teten Tatsachen durch Versicherung an Eidesstatt erhärtet
werden, und es kann schließlich durch Beamte die Grundstücke
und Räume des Steuerpflichtigen betreten und im steuer¬
lichen Interesse nötige Abschätzungen an Ort und Stelle
vornehmen lassen. Um die von büchersührenden Steuerpflich¬
tigen eingereichten Bilanzen aus ihre Richtigkeit nachprüsen zu
können, sind bei den Finanzämtern sogenannte Buchprüfer
angestellt, die im kaufmännischen Bilanz- und Buchführungs¬
wesen besonders ausgebildet sind. Es gehört zu deren
Ausgaben, sich an Ort und Stelle vom Gang und Umfang
des Betriebes zu überzeugen und unter Bewertung des Augen-
sfcheines die Bücher und Bilanzen durchzuprüfen.

Das Finanzamt ist ferner in die Lage gesetzt, durch
Geldstrafen die Durchführung etwaiger Anordnungen in bezug
auf Nachprüfung oder Abschätzung auf Kosten des Steuer¬
pflichtigen zu erzwingen. Aber nicht blos der Steuerpflichtige
selbst, sondern jeder pritte mit Ausnahme o:r nahen An¬
gehörigen, hat dem Finanzamt über alle Einzelheiten, die
für die Veranlagung von Bedeutung sind, Auskunft zu geben.
Die Pflicht der Auskunftserteilung trifft auch auf die Behörden
und deren Beamten zu. Diese sin,d gegenüber dem Finanz¬
amt von der Schweigepflicht entbunden. Die Auskunftsper¬
sonen haben gegebenenfalls die erteilte Auskunft durch Eid:
zu bekräftigen und für Veranlagung und Nachprüfung in
Frage kommende Urkunden und Schriftstücke zur Einsicht oor-
zulegen, ebenso Wertsachen, die sie für den Steuerpflichtigen
verwahren und auch in Depots, Tresors pder Safes des
Steuerpffichtigen Einsicht nehmen zu lassen. — Das Bankge¬
heimnis ist ausgehoben. Oeffentkiche und private Banken,
Sparkassen, Postscheckämter, Schuldbuchverwaltungen usto.
haben Kundeno erzeichnisse einzureichen und in einzelnen
Fällen Auskunft über die Richtigkeit der Angaben steuerpflich¬
tiger Kunden zu geben. Sämtliche Reichs- und Gemeinde*
behkrden und Notare sowie Berufsoerbände und Vertretungen
usw. haben den Finanzämtern jede zur Durchführung der
Besteuerung dienliche Hilfe zu leisten. Sämtliche Behörden
und Beamten haben SteuerzuwiderhaMungen, die sie dienst«--
lich erfahren, den Finanzämtern mitzuteilen. Die Strafe
wegen Hinterziehung, — wobei der Versuch der strafbaren
Handlung dem ausgesührten Delikt gleichgesetzt ist — ist gegen
über früher ganz erheblich verschärft. Steuerhinterziehung!
ist mit Geldstrafe im fünf- bis zwanzigfachen Betrage der
hinterzogenen Steuer bedroht. Neben der Geldstrafe kann
auf Gefängnis bis zu fünf Jahren erkannt werden. Zugleich
tann auf Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt wer¬
den. In den Fällen, in denen eine vorsätzliche Steuerhinter¬
ziehung nicht seststellbar ist, wird häufig Steuergefährdung
nachzuweisen sein, die Fahrlässigkeit vorausgesetzt und mit
Geldstrafe bedroht istf, die im Höchstbetrage halb so hoch
ist wie die für Steuerhinterziehung angedrohte Geldstrafe.
Bei Berücksichtigung dieser weitgehenden Machtmittel, die der
Finanzverwaltung jetzt zur Verfügung ft-ehen, wird in Zu¬
kunft eine Steuerhinterziehung ganz erheblich erschwert, wenn
auch leider nicht unmöglich gemacht. Der beste Helfer für
die Steuerbehörde ist der gute Wille dies Steuerpflichtigen,
den seinen Kräften entsprechenden Anteil an den Lasten der
Allgemeinheit zu tragen.

Eokaler und vermischter teil«
8 i « bura.  der 9. Dezember 1265.

t—, S t er b s a l l. Am 6. d. Mts. verstatb hier, 82
Jahre alt, ein bekannter, origineller Mitbürger unserer Stadt,,
Herr Georg Schmidt. Als erfahrener Sandmann hier und
auch in weiteren Kreisen geschätzt und geachtet, war xr auch
wegen seines biederen, humorvollen Wesens vielen bekannt und
befreundet. Längere Zeit war Herr Schmidt auch Mitglied .
der Stadtverordnetenversammlung. Leider wurden seine letzten
Lebensjahre durch schwere körperliche Leiden im Gefolge eines
Cchlaganfalles getrübt. Er ruhe in Frieden!

Griseldis.
Neman «on H. E ou r 1hs »Ma  hl e r.

jg ) lN«chbruck
„Mein gnädiges Fräulein, es hat eine Zeit gegeben,

in der ich beinahe eifersüchtig auf sie war, ohne Sie zu
kennen. Meine Braut schwärmte in so begeisterter Weise
von Ihnen — und ich wollte doch ganz allein von chr an-
geschrvärmt werden. Aber nun freue ich mich doch, Sie kennen
zu lernen."

„Das beruht auf Gegenseitigkeit» Herr Baron."
„Lieber Fritz — du weißt, daß ich eine viel zu rea¬

listische Natur bin, um zu schwärmen. Aber jetzt habe ich
etwas viel Wichtigeres mit dir zu besprechen. Höre mich
an," sagte Tilly eifrig, ergriff einen Knopf seiner Reitjoppe
und erzählte ihm, was sie soeben Mit Griseldis besprochen
hatte.

Baron Dahlheim hörte sichtlich erregt zu, und als Tilly
schwieg, sah er nochdenllich in Griseldis Augen.

.Mein verehrtes, gnädiges Fräulein, Sie sehen mich
in einer recht peinlichen Lage in dieser Angelegenheit. Müsn
Herz drängt mich schon lange, Graf Treuensels aufzusuchen,
aber ich habe doch immerhin einige Bedenken gehabt. Man
ist da in einer unangenehmen Lage."

Griseldis atmete tief auf. Sie war sehr bleich, aber
ihre Augen leuchteten wie zwei Steme aus ihrem Gesicht.

„Herr Baron, Sie rennen doch Gras Treuenfels von Kind
auf.  Sie sind mit ihm ausgewachsen und haben sich ein Bild
von seinem Charakter machen können. Haben Sie je den
Eindruck gehabt, als sei er einer so heimtückischen, abscheulich««»
Tai fähig? Drängt sich Ihnen nicht die Ueberzeugung
auf, daß er, wenn er etwas getan hätte, was nicht recht ist,
sich offen und ehrlich zu der Tat bekennen würde? Zuge¬
geben, daß er eine starte Veranlassung hatte, seiner Gemahlin
zu grollen, zugegeben sebst. er wäre imstande gewesen sie
im "körn umzubringen— oder aus eine so kalte, heimtückische
Art - halten Sie das für möglich? Ich renne Graf
Treuensels nicht solange wie Sie. aber so gut renne ich ihn
schon daß ich behaupte, er ist unschuldig. Ware er es

Volksbildung ^ verein.  Als das für Montag
geplante Quartett zu Ehren Beechovens wegen Erkrankung
des Cellisten auf Samstag verschoben werden mußte, hatte
Herr Skrodski  die große Güte, mit einem Vortrag über
Beethooensche Variationen einzuspringen. Er ging von dem
ergreifenden Eindruck aus, den er bei dem Besuch der Ee-
burtsstätte Beethovens erlebt und verstand es vortrefflich,
gleich von vornherein etwas von dem Schaffensgeist Beet¬
hovens ahnen zu lassen, sie empfinden zu lassen, warum der
Meister, selbst in den tiefsten Tiefen seiner Seele erschüttert,
so ungeahnt gewaltigen und ergreifenden Ausdruck fand für
alles das, was die Menschenseele an Leid und Freude erregt
und bewegt. Dann sprach der Vortragende von der Be¬
deutung der Variationen für eine Reihe der wichtigsten Werke
Beethovens, selbst der letzten Schaffensperiode. (4 op. 25,
110, 111). So geht der Schlußsatz der Eroika-Symphonie
einer der gewaltigsten Schöpfungen Beethovens, aus den
Eroika-Variationen hervor, so ist der Schlußsatz der 0. Sym¬
phonie — Freude schöner Götterfunken— .schließlich nichts
anderes als eine Variation allergrößten Stils . Nunmehr
ging der Vortragende zur Erläuterung einzelner Variationen
am Flügel über und brachte drei Beispiele aus den ver-
schiedenen Schassensperioden des Meisters. In verständnis--
ooller Weise wurde ein Frühwerk besprochen, in dem noch Mo°
zartscher Geist waltet und Beethoven noch'fremde Themen
benutzt. Dann wurde gezeigt, wie der eigentümliche Beet-
hovensche Geist erwacht, wie dem Meister die fremden Themen
nicht mehr genügen, wie er sich die Themen selbst stellt und
nun in unerschöpflicher Phantasie und gewaltiger Gestal¬
tungskraft aus den paar Noten des selbstgeschaffenen Themas
alle die unendlich vielen Stimmen ertönen läßt, die .das
menschliche Herz in Freude und! Leid, in Liebe und .Schmerz,
in Kraft und Zartheit, in der Fülle des Lebens und der Not
des Todes erschauern und erbeben machen. Mit dem Vor¬
trag der Eroika-Variationen schloß der Vortragende seine
dankenswerten und genußreichen Ausführungen.

***. Volksbildungsoerein.  Die Engländer haben
es vortrefflich verstanden, um Irland ein „eisernes System
politischer, wirtschastlichec und gesellschaftlicher Abschließung"
zu errichten, wodurch die „Insel der Heiligen", die einstige
Schule des Westens, heute fast nur in englischer Beleuch¬
tung bekannt ist. Jahrhunderte lang ist die Legende ver¬
breitet worden, Irland sei «in „armes, vollständig wert¬
loses Land und die Bevölkerung sei träge, sittenlos und unbot¬
mäßig." Die Folge war eine ffast völlige Teilnahmlosig-
tcit der ganzen gesitteten Welt an dem tragischen Geschick des

irischen Volkes. Auch uns Deutschen ist in der Mehrheit
Irland nur durch die englische Brille bekannt gewesen. Erst
seit dem Ausbruch des Weltkrieges ist es unserem Herzen
näher getreten. Wenn heute die Engländer die Greuel¬
taten der Einnseiner in die Welt hinausposaunen, so ist uns,
die wir vielleicht in eine ähnliche verzweifelte Lage geraten
werden, Pflicht, uns ein gerechtes Urteil über Irland zu
bilden, indem wir den Werdegang des unglücklichen Volkesj
von den älteren Zeiten bis zur Gegenwart verfolgen, um
von dem Irland von einst das Irland von heute zu veü-
flehen. Diesem Zwecke dienen die Vorträge des Herrn
Studienrats Dr. Schmitt, die am 9. und 16. d. Mts. in
der Aula des hiesigen Gymnasiums statlsinhen. Herr Dr.
Schmidt ist mit Irland aus persönliche: Anstauung bekannt.

^ S chu l g e l d sü r d a s G y mn a fi um. Hierzu wird
uns vom Magistrat folgendes geschrieben: Die Stadtver¬
ordnetenversammlung hat in ihrer letzten Sitzung aus Vor¬
schlag der Finanz- und Schulkommission beschlossen, den
Magistrat zu ersuchen, gegen den Erlaß des Unterrichts»-
ministers über die Herabsetzung! der im Juli d. Js . von den
städtischen Körperschaften beschlossenen und durch Ministerial-
«rlaß vom 3. August 1920 genehmigten Schulgeldsätze für
das Gymnasium beim Herrn Minister vorstellig zu wer¬
den, und zwar vor allem gegen die erhebliche Herabsetzung ses
Schulgeldes für die auswärtigen Schüler, weil für den»
dadurch ent siebenden großen Ausfall an Schulgeldeinnahmen
im städtischen Haushaltsplan eine Deckung nicht vorhanden
ist, und über die Beteiligung des Staates an den gewal¬
tigen Mehrausgaben kür die Erhöhung der Lehrerbesoldung
mangels einer Stellungnahmedes Ministeriums noch völlige
Ungewißheit herrscht. Zu dieser Beschlutzsasssung der Stadt¬
verordnetenversammlung, welcher sich der Magistrat nach¬
träglich angeschlossen hat, hat vor allem auch die Tatsache,
Veranlassung gegeben, dast nach den eingezogenen Erkundi¬
gungen alle von diesem Ministerialerlaß über die Herabsetzung
des Schulgeldes betroffenen Städte durch eine gemeinsame
Aktion der hieffür bestehenden Vereinigungen der Städte
beink Ministerium entschieden Einspruch gegen diesen ungerecht¬

fertigten Eingriff in die städtischen Finanzen mitten jm Etats¬
jahr echeben werden. Dieses Vorgehen der Städte geht
der Erwägung aus, daß die städtischen höheren Lehranstalten
nicht lebensfähig erhalten werden können, wenn der Staat
keine den gesteigerten Ausgaben entsprechenden Zuschüsse za-
sichert und leistet und dann noch den Gemeinden verbietet
das Schulgeld den heutigen Verhältnissen entsprechend ange'
messeri zu erhöhen. Von dieser Sachlage hat der Magistrat
in der Stadtoerordnetensitzung Mitteilung gemacht; sie s'ost
aber hiermit den Beteiligten noch besonders bekannt gegeben
werden, damit ersichtlich ist, warum bei der jetzt erfolgender.
Hebung des Schulgeldes für das 2. Schulhalbjahr gemäß dem
Beschluß der Stadtverordnetenversammlung die bisherig;,,
Schulgeldsätze von 520 M. sir Einheimische und 720 M
für. auswärtige Schüler auf den Schulgeldzetteln angefordert
werden. Eine Aenderung in der Haltung der städtische
Körperschaften zu dem Ministerialerlaß kann keinesirilst>or
Abschluß dieses Vorgehens"bei Städte gegen den Erlaßerfolgen.

(—) Starke Wurzeln der Almenbäume.  Eine
an der Ecke der Diezerstraße, auf dem Platz am Eingang der
Schaumburgerstraße vor längerer Zeit gepflanzte Ulme, hatte
unter dem Fußgängersteig ihre Wurzelung so kräftig ausge-
zweigt, und dadurch den Steinplattenbelag der Straße derart
emporgedrückt, daß die Platten auszuspringen drohten. In¬
folgedessen mußten die Platten zetzt abgenommen und die
äußersten Ulmenwurzelungen abgehauen werden.

— Dehrn, 6. Dez. Das am Sonntag nachmittag und
Montag abend vom Sängerbund Dehrn  veranstal¬
tete  Kon zer t nahm einen in allen Teilen prächtigen Ver¬
laus. der dem Verein unter der bewährten'Leitung des Hern»
Musildireklor Pick-Limburg alle Ehre machte. Daß man
für die gesanglichen Leistungen des Vereins nicht allein in
Dehrn Interesse zeigte, bewies das Konzert am Sonntag
nachmittag, wo vor fast nur auswärtigen Zuhörern, die
trotz des schlechten Wetters herbeigeeilt waren, das durchaus
künstlerische Programm abgowickelt wurde, während der Mon¬
tag abend in der Hauptsache den eircheimischen Freunden uno
Gönnern des Gesanges galt. Chöre von unseren großen
Männercbor-Komponisten, wie Hegar, Sturm , Neumann us«.
wechselten mit Volksliedern ab. Eine ganz besondere Leistung
erbrachte der Verein mit dem NeuMann'schen Kunstchor„Der
Feurrreiter", der wiederholt werhep mußte und bei dem her
Verein einen Beweis dafür gab, daß er mit seinem stimm-
begäbten und geschulten Material wirklich auf der Höhe steht.
Ob der prächtigen Wiedergabe dieses Chores verdienen Diri¬
gent und Sänger besondere Anerkennung, zumal die Saal¬
verhältnisse sehr ungünstig liegen. Emen großen Anteil an
dem Erfolg hatten Frl . Schäfer, Konzertsängerin(Soprans
und Herr Schuld, Vereinsmitglieh(Bariton). Frl. Schäfer
verfüg! über ein sehr schönes Organ, das im zartesten Piano
und stärksten Forte gut anrsprach und,ihr daher reichen Beifalk
einbrachte. Besonders gefielen die Arien der Marie aus
„Der Waffenschmied" sowie der Zerline aus „Don Juan"
so daß sich die Sängerin zu einer Beigabe verstehen mußte.
Die schüne Baritonstimme des Herrn Schuld fand, allgemein
Anllong, seine Lieder gefielen allgemein, so daß reicher Bei¬
fall seine Mühen lohnte. Als Pianist erledigte sich Heu
Pick seinei Ausgabe in vortrefflicher Weise. Möge un; der
„Sängerbund", der auch im Winter mit dem Sängsrchor
,,Eaecilia"-Lindenholzhausen, unter der Leitung des Herrn
Pick in der Limburger Turnhalle ein großes Kon̂ rt -ck-
zuhalten gedenkt, öfters solche genußreichen Stunden ver¬
schaffen.

— Eins, 8. Dez. Selten es Jagdglück.  Der hie¬
sige Gärtnereibesitzer Weiß sah am Samstag einen Habicht
in die Hühner einfallen. Alle Hühner stieben auseinander mit
Ausnahme des einen, das der Habicht in den Fängen hält:
Der Gärtner, der keine Waffe, nicht einmal einen c- tock zur
Hand hat, stürzt sogleich gus den frechen Räuber los,
der weicht zurück bis an den nahen Gartenzaun, dort
er sich zur Wehr. Ein strammer Kerl. Aber während
die Fänge das Huhn loslassen und sich an den menschlichen
Waden vergreisen, trifft ein Faustschlag den Kopf des Mu-
bers so wuchtig, daß der Gärtner nach kurzer Zeit genutz-
tuend seststellen kann: der holt mir keine Hühner mehr!

— Frankfurt, 8. Dez. Vereitelter Silbergeld»
verkauf.  Die Möbelhändlecm Elise Levi aus Mainz kam
in Begleitung eines Kaufmanns mit 2330 Mark Silbergew
nach Frantfurt in der Absicht, das Gelb in einer Wirtschaft
der Kronprinzenstraße an zwei Privatpersonenzu oerkausen.
Frau Leoi behauptet allerdings, vaß ihr diese Absicht ganz
fern gelegen hätte, und daß sie das Geld zur Reichsban¬
bringen wollte. Als ihr plötzlich die Polizei auf die Ferse"
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nicht, so hätte er sich zu dieser Tat bekannt, oder — er
hätte sich selbst gerichtet. Das ist meine heilige Ueberzeugung."
So sagte Griseldis mit bebender Stimme.

Baron Dakheirn war sichtlich erregt.
.Mein gnädiges Fräulein, ich schäme mich vor Ihnen,

weil ich nichr in gleicher Weîe für Graf Treuenfels eisige-'
treten bin, wie Sie es tun. Daß ich es nun bekenne, ich schäme
mich schon lange, daß ich ihm damals ausgewichen bin und
ihm meinen Gruß versagte. Ich weiß sonst, weiß Gott, iminer
ganz genau was ich will, aber in dieser Sache bin ich in
einer elenden Unentschlossenheit gewesen. Hundertmal habe
ich mir schon vorgenommen, zu ihm zu gehen, aber ich
schäme mich geradezu vor ihm. Wenn er mich jetzt kalt
absailen läßt, könnte ich es nicht einmal übelnchmen."

„Das wird er nicht tun, Herr Baron," erwiderte Gri¬
seldis überzeugt.

„Das glaube ich auch nicht, Fritz. Höre mich an, ich
habe Griseldis versprochen, dich zu bestimmen, den Grafen
auszusuchen. Und ich bitte dich nun herzlich, es zu tun.
Auch deinetwegen bitte ich dich darum, denn ich weiß, es
dnrcki dich, daß du nach deinem eigenen Herzen nicht recht
gehandelt «hast. Lieber doch einem Schuldigen die Hand
reichen, als einem Unschuldigen sie weigern. Die Schuld eines
anderen kann dich nicht beflecken, aber es muß dich bedrücken,
einen Unschuldigen zu beleidigen und es bedrückt dich auch, ich
weiß es. Man hat Graf Treuenfels die Tat nicht beweisen
können und gab ihm die Freiheit wieder. So glaube doch
>sest au seine Unschuld, da du ihft einer solchen Tat nicht
fähig hältst und «handle danach. «Es kann deine Ehre nicht
beflecken, wenn du lieber an deines Freundes Unschuld glaubst,
als an seine Schuld."

Der Baron küßte seiner Braut inbrünstig die Hand.
„Habe Dank für dies Wort, Tilly. Du hast recht. Ich

habe mich durch Mainas ängstliche Bedeuten beeinflussen lassen.
Also, Fräulein von Ronach, Sie haben mein Wort, ich
komme morgen nach Treuensels."

Griseldis Augen strahlten aus. Der Baron sah bewun¬
dernd in ihr schönes Gesicht.

„O, wie dante ich Jk>nen, Herr Baron, und auch dir
Tilly. Glauben Sie mir, Sie tun ein gutes, edles Werk."

Baron Dalheim lächelte.
„Und Sie, mein gnädiges Fräuelin? Ihr Verdienste!«

doch viel größer. Ich werde Graf Treuenfels sagen,
tapfer Sie für ihn eingetreten sind."

Griseldis hob erschrocken die Hände. . >
„O; nein, bitte, sagen Sie ihm nichts davon d«

ich mit Ihnen gesprochen habe. Er würde es vielleicht
einen unberechtigten Eingriff ansehen, und Ihr Kommen wün»
nur halben Wert für ihn haben. Bitte, lassen Sie ihm de
Glauben, daß Sie selbst den Weg zu ihm gesunden haben, 48
Ihr Herz Sic dazu getrieben hat. Das wird ihn w
mehr freuen."

Der Baron verneigte sich. ,
„Nun, wie Sie wünschen, mein gnädiges Fräulein. 0^

werde also über unsere heutiges Zusammentreffen
Aber falls wir uns in seiner Gegenwart begegnen sott >
wie motiviere ich da unsere Bekanntschaft?"

Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. ^ f
„Ich würde mich freuen morgen ln Treuenfels

Bekanntschaft zu machen. Aber vielleicht begegnen .
gar nicht. Deshalb will ich Ihnen gleich jetzt noch*>
herzlich danken."

„»Es braucht keinen Dank, bitte, beschämen
nicht." f . T-i.in

„Und wann sehe ich dich wieder, Seldjs?" fragte -tut ?-
Griseldis kahle ihre Hand.
„Das weiß ich noch nicht. Treffe ich mit dem H

Baron in Treuensels zusammen, so wird es wohl eine
legenheit geben, auf dich die Rede zu bringen, un^ »ckl̂
dann um Urlaub bitten, um dich« btesiichen zu können, a ,
es dir recht ist." i(

„Daran darfst du nicht zrveifeln, Seldis.
„Ich möchte au ckdeinen Eltern und Ruch guten ag

sagen. Sollte ich aber nicht mit deinem Verlobten
sammentresfen. dann schreibst du mir mekleichk ein w
in dem du mich um deinen Besuch bittest. Du kannst dann
gleich die Zeit bestimmen, das heißt, ich s.efl- ^
mein Besuch in Dalheim gestattet wird. Vlelleicht ^
Frau Baronin nicht angenehm, daß du Mit der wrz
der kleinen Komtesse Treuensels verkehrst."

Tilly klopfte ihr leicht an die Stim.



gal) sie schleunigst die Geldtasche ihrem Begleiter und.
Dröand, tom dann aber auf die Polizei, um ihr be-
tzenahmtes Silber, das man ihrem Begleiter abgenommen
L herauszubekommen. Frau Levi und ihr Reisebegleiter
Men Strafbefehle, die elftere einen solchen über 7000 M.

ihren Einspruch erkannte das Schöffengericht auf Frei-
^Lung. Auf die Berufung der Staatsanwaltschaft ver-
-Lte die Strafkammer die Frau zU 10000 Mark, den Mit-
Mldigten zu 300 Mark Geldstrafe.

Darmstadt, 7. Dez. Beim Verladen von Eisen im Lager
«hiesigen Eisenbahnhauptwerkstättell gaben die zu schwer
Mnen Gestelle nach und fielen um, wobei drei Arbeiter
rode gedrückt wurden.

Dezember. Die Mutter rrmorsdet.
I, Lavgluhr ermordete der KausmannsleKrling Erich Lange
|{  Mutter durch Erdrofflln mit einem Handtuch, weck fte
, Keld verweigert hatte Er lrgte die Leiche in das Bett,
itche ihr d:e Hände und steckte ihr einen Knebel m den

um einen lleberfall vsrzatäuschrn Bis Mitternacht
ec sich in der Stadt umher und war auch m einem

m Nach seiner Rückkchr wurde der Täter ftstgcnswme«.
' Mock, 7. Dezbr. Wie das P,liz iamt mitteckt, ist am
eMerrtag der Viehhändler und Schlächter Otto Lindner
z Berlin von dem Schlächtermeister Friedrich Kähning jun.
sitzet worden. Kiihning erschlug Lindner im Keller seiner
,dik Ludwigstraße belegenrn Wohnung mit emem Beck, sägte
, die Berne ab, verpackte den Leichnam in einen Kofferkorb
,»»arf denselben eben« von der Petri brücke in di: Warro» .

rat wurde entdeckt, als ein anderer Perlener Geschäfts-
um» des Ermordeten sich telephonisch nach dem Grunde
B immer»och nicht erfolgten Rückkehr des Lindner erkundigte.

Me Schießerei in Zrvinemünde.
Berlin,  7 . Dez. (WDB.) Von zuständiger Leite

iijchien wir über das Ergebnis der bisherigen Untersuchung
zirr die Schießerei in Swinemünde, wobei mehrere Militär-
Msonen schwer verletzt wurden, folgendes: In der Nacht
M 4.Dezember befanden sich mehrere Soldaten der Küsten-
ichrabteilung auf dem Heimwege, als in ihrer Nähe 5 bis 6
-chüsse sielen, die, wie nachträglich feftzustellen war, von
iintm Wachmann ohne besonderen Anlaß abgeseuert wurden.
Üie Soldaten nahmen an, einer ihrer Kameraden, Jen sie
«mißten, sei überfallen worden. Sie beeilten sich, um ihm
jilje zu bringen und gerieten, durch die Dunkelheit irre ge-
ihn, an einen in Zivil gekleideten Seeoffizier, der unglück-
isteuoeise durch einen Sllch schwer verletzt wurde und in der
Aotwchr einen der Soldaten mit seiner Schußwaffe lebens-
Mrlich verwundete. In der letzten Zeit fanden mehrere
Unfälle halbwüchsiger Burschen auf einzelne Militärper-
Ionen statt. Nur damit ist das bedauerliche Vorkommnis

erflätcn.
' Eine Forschungsreise nach dem Menschen --

iffen.  Der Wunsch, das „missing link", das fehlende
Aied in der Entwicklungsgeschichtevom Affen zum Menschen
fi finden, hat einige amerikanischen Millionäre, darunter
Z.P.Morgan und Harriman, dazu veranlaßt, die Summe
«n 256 000 Dollars für eine wissenschaftliche Forschungs-
,.se zu stiften. Die berühmte Auffindung des„Affenmenschen"
« Dr. Dubois zu Trinil auf Java gelang, hat ja keine
lacheit in l>ic|e durch den Darwinismus seinerzeit modern
icroordcne Frage gebracht, und noch immer fehlt ein schKa-
Mder Dewett dafür, daß der Mensch seinen.Stammbaum
virilich vom Affen herleiten muß. Dieser Beweis soll nun
durch die neue Erpedition erbracht werden, die für eine
iLnfjährigk Arbeit ausgerüstet ist, und von Peking ihren Aus--
zang nimmt. Ihre .Forschungsgebiet soll in Mittelasien
liegen, denn man nimmt an, daß hier die Urheimat des
Menschengeschlechts zu suchen sei. Archäologen, Anthropo¬
logen, Zoologen und Paläontologen gehören der Unter-
«hrnung an, und ein Geologe wird zunächst die Erdgeschichte
der Mongolei unter diesem Gesichtspunkt untersuchen. Die
Smbrten werden„alle Mittel der Fortbewegung, Flugzeug.
Kraftwagen, Kamele, Maulesel usw." benutzen. Die Ergeb-
Ge der Expedition sollen im New Porter Naturgeschichtlichen
Mustun! Ausstellung finden.

* Heidelberg als d i e Vaterstadt des ge-
<incht1ick:en Dr. Faust weist Professor Dr. Hoffmann

aus Grund eingehender Nachforschungen im Dezemberheft des
„Schwäbischen Bundes" nach Und zwar geht aus den
Einträgen in den Heidelberger Unioersitätsmatrikeln unzwei¬
felhaft hervor, daß der bürgerlicher Name Fausts „Dr. Georg
Helmstetter aus Heidelberg" lautete und daß er sich erst später
nach Humanistenart unter Weglassung.seines Familiennamens
Dr. Georgius Faustus nannte. Unter diesem Namen wurde
er am 9. Januar 1483 in Heidelberg als Studierender einge¬
schrieben. wo er 1437 als zweiter unter zehn seine Doktor¬
prüfung bestand. Bis zum Frühjahr 1480 dauerte dann
Di. Georg Helmstetters ständiger Aufenthalt in der
Neckarstadt, ob er no chHarüber hinaus dort verblieb, läßt
sich nicht seftftellen. Da nach dem Emwohneroerzeichms vom
Jahre 1488 fein Vater vermutlich schon tot oder wenigstens
nicht mehr ortsanwesend war, mag er dann vielleicht mit dem
Bewußtsein, daß lein Prophet in seinem Vaterlande gilt, in
die Welt hinausgegangen sein. Achtzehn Jahre später traf
ihn dann der Abt Tritheim als „Georgius Sabellicus
Faustus junior", und 1520 ist er am Hofe des Fürstbischofs
Georg von Bamberg „Doctor Faustps philofophus". Urft
das Jahr 1504 (Zimmerfche Chronik3, 529) „ist der Faustus
zu oder doch nit weit von Staufen, dem Stettlein im
Breisgau gestorben". In badischen Landen waren somit
Wiege und Grab oes geschichtlichen Dr. Faust.

* Der Umfang der menschlichen Stimme
schwankt zwischen 80 und 1024 Schroingungen, Die niedrigsten
Zahlen gelten natürlich für den Baß, die hohen, für die
weibliche Sopranstimme. Die Töne, welche 200 bis 300
Schwingungen haben, sind allen Stimmarten gemeinsam. Der
tiefste Ton, der ausnahmsweise von Bassisten gesungen wurde,
das Kontra F, hat nur 42 Schwingungen, der höchste der
Sopranstimme, der wissenschaftlich beobachtet wurde, hatte
1708 Vibrationen. Uevr'gens scheinen in unserer Zeit die
tiefsten Stimmlagen, besonders der Baß bei den Männern,
immer seltener zu werden.

Neue NunLe aus dem schwarzen Erdteil.
Ms eine der ergebnisreichsten Forschungsreisen, die je von

einem Manne der Wissenschaft unternommen worden ist, wird
von englischen Sachverständigen die Erpedition des Rev.
John Roscoe bezeichnet, der soeben aus Oftafrila zurück-
gelehrt ist. Roscoe, der einer der hervorragendstenenglischen
Ethnologen ist, unternahm diese Reise im Aufträge der bri¬
tischen Regierung und der Londoner Gesellschaft der Wissen¬
schaften und ist seit dem Mai vorigen Jahres, wo er auftrat,
viele, viele tausend Kilometer in das Innere des schwarzen
Erdteils vorgedrungen, meist zu Fuß oder auf seinem Zwei-
rad, wobei er den nur den Eingeborenen bekannten Pfaden
folgte. Die Erpedition ging von Momdassa aus und er-
erstreckte sich über die noch am wenigsten erforschten Gebiete
Ostasrikas.

Der gefährlichste, schwierigste und ergebnisreichste Teil
war die Reise durch das Gebiet westlich und nördlich dom
Victoria-Njanssasee und in dem Dreieck zwischen den drei
großen Seen. Roscoe unternahm dann seine Rückceffe aus dem
Nil über Aegypten. Er hat überraschende neue Kenntnisse
gesammelt und reiche Sammlungen zusammengebracht, die
weit über senie Erwertungen hinausgingen. Seine Samm¬
lungen umfassen mehr als 50 bisher unbekannte Kräuterarten,
von denen manche eine große Heilkraft besitzen, verschiedene
neue Gifte der Eingeborenen, große Kisten mit Fetischen,
Kultgegenständen und Werkzeugen, die in der afrikanischen
Kultur bis 2000 Jahre vor Chr. zurückführen, und zahlreiche
Photographien von seltsamen und grausigen, zum Teil men-
fchensrefserischen Gebräuchen, von denen viele bisher unbe¬
kannt waren. Die merkwürdigsten Sitten und Gebräuche

traf Roscoe bei diesen unbekannten Stämmen an. So fand
er ein Volk, das nur von Milch lebt, und Fleisch nur in den
Fällen zu sich nimmt, wenn eine Kuh von selbst stürbt.
Ereignet sich nun dieser Fall, dann wird ein zwölfftsündiges
Freudenfest begangen, bei dem die Kuh verspeist wird. Die
Viehherden dieses Stammes sind so riesenhaft, daß der
König eine Herde von zwanzigtausendStück als eine ver¬
hältnismäßig kleine Menge bezeichnete. Ein anderer Stamm
lebte nur von den jungen Trieben des Bambus und von
Maulwürfen. Bei einer dritten Völkerschaft verzehren die
Verwandten stets den Toten, selbst wenn er an Pocken gft->
storben ist: die Angehörigen dieses Volkes sind, was auch
nicht weiter verwunderlich ist, häufigen Krankheiten unter-

„S Häschen. was denkst du dir?" I
—k.Aui: ja, Tilly, du bist doch in Dalheim auch nur zu

. bitte sehr, mein gnädiges Fräulein, Tilly ist bereits
^ Herrin meineŝHanfes, wie sie die Herrin meines Her-
® ist," warf der Baron ein. „Und auch ich hoffe, Eis

bald in Dalheim oegrüßen zu können."
:Mas Brautpaar veiabschiedete sich nun von Griseldis.

-irie sch bestürzt aus ihre Uhr. Es war sehr spät geworben,
® sie mußte ihre Rückkehr beschleunigen. Mit flüchtigen
Dritten eilte sie heimwärts, und die Füße waren ihr leicht

bar Her;. Sie war so glücklich, daß sie dem geliebten
in aller Stille und Heimllchleit einen Dienst hatte er-

"% können. Und sie freute sich auf das Kommen des
Eilda war schon wach und von Komteß Beate ange-

- -et worden. Als Griseldis heimkam, fand sie das Kind
" Gesellschaft ihres Vaters. Sie entschuldi'gte sich, noch,

atemlos oom schnellen Lauf.
»Ich hatte meinen Spaziergang ein wenig zu weit aus-
hnt und tonnte leider nicht zur rechten Zeit zurück sein,"

»tr sie.
\-  Der Graf lächelte.

«llnd in Ihrem Pslichteiker haben Sie sich atemlos ge-
"fa. Mußte das sein?"

Griseldis atmete tief aus.
«Ich weiß doch, daß Henriette jetzt schläft und daß
^ sich nicht gern von jemand anders anlleiden läßt."

„ >$ 2, Sie haben sie sehr verwöhnt und sich damit un-
^3 sestgebunden und allerlei Mühsal aufgeladen."

' Griseldis umschlang Gilda mit beiden Armen,
h «O, die liebe Mühsal! Wenn ich in meinem Leben
t andere zu tragen hätte, wäre ich beneidenswert."
l, «Du bliebst schrecklich lange aus. Griseldis! Wir wollen
^ nus den Turm," sagte Gilda, sich an sie schmiegend.

«Dazu ist ja noch immer Zeit, Gilda."
«-Hast du auch tein Kopfweh mehr?"
«Rein, das habe ich im Walde gelassen."
t/'H’ schlage vor, wir nehmen nun schnell den Tee ein
)'eigen dann aus twu Turin, Fräulein von Ronach ^ cnn

-wollen doch sicherlich bei Tageslicht noch die Zimmer
»oI Frau besichtigen. Ich kann mir ja denken, wie sie
&!?i brennen, diese Zimmer mit ihrem Traumbild zu ver-
k sagte der Gras mit leisem, gutmütigem Spott.
h»̂ llseldis sah mit einem schelmischen, strahlenden Aus-

n*sein Gesicht, daß ihm ganz warn» ums Herz wurde-

„Ich glaube, Sie machen sich über mich lustig, Herr Graf.
Aber ich habe nichts dagegen, wenn es Ihnen nur ein wenig
Vergnügen bereitet."

Er sah auf sie herab.
„Wie freundlich Sie inimer um mich besorgt sind."
Sie lachte froh, im Bewußtsein, daß sie diese Anerken¬

nung heute redlich verdient hatte.
..Ein Arzt muß immer aus das Wohl feiner Patienten

bedacht sein. Und ich will doch meinen Posten als Arzt
nicht verlieren."

Seine Augen hingen an ihrem Gesicht.
„Ich werde Sie auch dieses Amtes nicht entheben, wenn

Sie cs  nicht freiwillig niederlegen."
,£ > das wird nie geschehen."
Er atmete tief aus und ein Schatten flog über sein Gesicht.
„Eines Tages werden Sie es vielleicht doch tun."
„Freiwillig gewiß nicht."
,/Wenn Sie einmal Treuenfels verlassen."
„Warum sollte ich das, wenn ich nicht fortgeschickt werde?"
„«Gibt es nichts, bas Sie hinausrust in die Welt, fort

aus Treuenfels?" fragte er erregt.
Sie schüttelte den Kopf.
„Nichts — gar nichts. Solange mich Gilda braucht,

bleibe ich gern." .
And wenn meine Tochter Sie immer braucht?

.IO, es gäbe nichts Lieberes für mich"
„Wirllich nicht? Möchten Sie immer in dem stillen

Treuenfels bleiben?" , ,
„Ich wüßte keinen Platz auf der Welt, wo ich lieber

wäre als hier." ^ ., '
,»5n der Etnsamteit diesesi- chlos|es?
„Bei meiner lieben, lleinen Gilda, die ich liebe und dje

mich'liebt, 'üfe gibt keinen schöneren Ort für mich"
„Ist das wahr?"
Groß und ernst sah sie ihn an.^
„Sonst spräche ich es nicht aus."

Und wenn ich Sie nun beim Wort nehme und Sie
bind«,' auf lange, lange Zeit? Wenn ich einen Vertrag mit
Ihnen abschließen würde?"

Sie nrich sich ausatmend das Haar aus der Stirn.
.Ms bedarf keines Vertrages, Herr Graf."
Heiß und rasch ging ihm das Blut durch die Adern..

Ach, jetzt ein freier» unbescholtener Mann sein, der dies holde,
lebensfrische Geschöpf auf Lebeirszeit an sich binden dürfte —
welck ein Glück müßte das sein.

(Fortsetzung folgt.)

worsen. Bei einem Stamm fand der Reisende die „dicksten
Frauen, die er je gesehen", während die Männer schlank, .hoch
gewachsen und kraftvoll gebaut sind. Einer der Menschen-
'frLsser erzählte Roscoe aus feinen Erfahrungen, daß „die
Engländer sehr zäh sind, aber Indier zarter und besser
schmecken."

Deic Höhepunkt erreichte die Erpedition in einem sechs¬
wöchigen Aufenthalt bei dem König von Bonvoro. Da
er Christ geworden ist, ließ er sich hervei, dem Engländer
alle seine Fetische, eine einzigartige Sammlung zu überlassen,
und weihte ihn in Gebräuche ein, die bis zu der Zeit van
2000 v. Chr. zurückreichen sollen. Er veranstaltete, seinem
Gaste zu Ehren, einen religiösen Festgug, der von einer Eigen¬
art und Großartigkeit war, wie es noch nie ein Reffender
gesehen. Tausende von Eingeborenen waren bei dieser Feier
versammelt, die eine Art Abschied des Königs an die nun¬
mehr ausgegebenen heidnischen Sitten darstellte. Da der
König zugleich der Hohepriester seines Landes ist, und
allein alle Geheimnisse seiner Religion kennt, konnte erRas-
coe die wertvollsten Aufschlüsse über diesen primitiven Kult
geben und verriet ihm auch einige Zauberlünststücke, wie
z. B. Regen zu machen, alle Arten von Reichtümern, besonders
Salz, zu finden und die bösen Dämonen auszutreiben. Durch
feine Kenntnis der Sprache der Eingeborenen und durch
frühere Besuche war Roscoe, der ganz allein leiste, in der
Lage, viele religiöse Gebräuche kennen zu lemen, die bisher
allen Missionaren entgangen waren. So werdenz. B. bei
einem Stamme die Biädchen bei der Geburt verlobt und mit
12—14 Jahren verheiratet. Werden sie vor der Ehe dem
Bräutigam untreu, dann werden sie getötet. Bei einem
anderen Stamm wieder können die Mädchen, bevor sie hei¬
raten, tun und lassen, was sie wollen. Viele Völkerschaften
haben sehr sorgfältig ausgearbeitete Gesetze über Ehe, Sitt¬
lichkeit Scheidung und Landbesitz. Auch Entdeckungen von
wirtschaftlicher Bedeutung glückten dem Reisenden; so fand
er z. V. ein sehr umfangreiches bisher unbekanntes Graphit¬
lager. Roscoe erklärt, daß ec von dieser Erpedition so viel
Stosf mitgebracht hat, daß seine wissenschaftliche Bearbeitung
fünf Jahre in Anspruch nehmen wird.

GerichlssQül.
& S tra f tamm erfitzung. Zwei Monate Gefäng¬

nis erhält der Hilssfchaffner Wilhelm. Th. in FreienSiez,
weil er aus einem Stückgutwagen vier Dosen Oelsardknen
entwendet hat. — Der Steinbrucharbeiter AdamG- in Hölzen¬
hausen hatte seiner Nachbarin zirka 60 Pfund Schinken und
Speck entwendet und wird deshalb zu 6 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt. — Die Arbeiter Karl Sch und Johann F. in
Hadamar hatten einem MtNndler 6—8 Stück Granatkörper
entwendet. Unter Zubilligung mildemder Umstände erhalten sie
4 Monate Gefängnis. — Die Ehefrau Kl. in Wembach hatte
auf ihrem Speicherboden noch4—5 Dynamitpatronen liegen.
Am 12. Mai d. Is . fand in Weinbach eine Hochzeit statt
und da es in der dortigen Gegen üblich ist bei solchen Festlich-
keietn zu schießen, gab die Frau ihrem 18jährigen Sohn Albert
die Patronen mit den Worten: „Was sollen die Dinger da
noch liegen, schieße sie weg." Der Sohn ließ sich dies nicht
zweimal sagen. Wegen Vergehens gegen Paragraph 9 der
Sprengstoffgesetzes werden die Angeklagten zu je 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Das Gericht beschloß jedoch, die Strafe
unter Bewilligung einer Bewährungsfrist von zwei Jahren,
ouszufetzen. ~ ;...i

Mainz, 8. Dez. Das Schwurgericht der Provinz Rhern-
heffen verurteilte den Eroßwintemheimer Taglöhner Phil.
Marschall2. zum Tode, weil er seine Ehefrau nach deren
Niederkunst durch Phosphor in Kartoffelbrei pnd Weiß¬
brot getötet hatte.

Zweibrücken, 7. Dez. Vor dem Schwurgericht derPfalz
ging heute nach 1 Uhr ein weiterer LandfriedensbruchprozeA
aus der Badischen Anilin- unst Sodasabrik in LudwigS-
hasen zu Ende. Drei Arbeiter: Philipp Löffler, Gustav Dem-
hardt, beide aus Frankenchal und» Johann Wöllmeier aus
Ludwigshasen standen als Rädelsführer vor den Geschwore¬
nen. Im Laufe einer Demonstration von mehreren tausend
Arbeitern der Fabrik zwecks Lohnerhöhung drang am 21.
Mai eine große Menge in das Direttionsgebäude ein, zer¬
störte Fenster, Türen usw. und mißhandelte Mehrere Direk¬
toren durch Fußtritte, Würfe mit Tintengläsern, Geschäfts¬
büchern und Stühlen, so daß einer der Direttoren'blutüber¬
strömt zusammenstürzte. Die Hauptschuldigen, die fast nur
aus jugendlichen Burschen bestanden, konnten ebensowenig
ermittelt werden, wie die Verüber der Körperverletzungen.
Demhardt erhielt zwei Jahre Gefängnis mit Bewährungs¬
frist nach Verbüßung von neun Monaten, Löfffer erhielt
neun Monate, während der dritte freigefprochen wurde.

Amtlicher Teil.
284 vom 9. Dezember 1929 »

Bekanatmachrmg.
Bis allen Kriegsbeschädigten und KciegshmteMiebenen

die ihnen nach dem neuen Reichsoerforgungsgesetz zustehende
Rente endgültig festgesetzt ist wird noch längere Zeit vergehen.
Um jedoch den in der größten Notlage befindlichen Kriegs¬
witwen und Waisen die höheren Rentenbezüge möglichst bald
zutommen zu lassen, ist eine beschleunigte vorkäusige llmaner-
kennung der Witwen- und Waisenrente angeordnet worden.
Mit dem Beginn der Arbeiten für die llmanerkennung wird
in den nächsten Tagen begonnen werden. Den amtlichen Für¬
sorge stellen füllt hierbei ein großer Teil Arbeit zu. Es wird
aber gehofft, in kürzester Zeit die Arbeit bewältigen zu können,
damit di« Kriegswitwen und --Waisen in wenigen Monaten
in, Besitz der höheren Rente sind.

Damit keine Störung in der zu bewältigenden Arbeit
eintritt, ist es unbedingt efforderlich, daß die Knegsb-ffchä
digten und Kriegshinterbliebenen sich genau an die für die
Fürsorgestelle festgesetzten Sprechstunden halten. Sprechstun¬
den für das Publikum sind bei der Fürsorgestelle Diens¬
tags, Donnerstags und Samstags vormittags von 8 bis 12
Uhr.

Diese Sprechstunden wurden bisher nie eingehalten, und
den ganzen Tag über das Personal bei Erledigung der schrift¬
lichen Arbeiten gestört. An den Nachmittagen und den Tage«,
wo keine Sprechstunden sind, wird jetzt bis zum Abschluß der
Umanerlennung die Fürsorgestelle geschlossen bleiben und nie-
manö vorgelassen werden.

Die Herren BKrgkrmeistrr des Kreises werden ersucht,
| diese Bekanntmachung aus ortsübliche Weise in ihrer Ge-
I metnbe zu veröffentlichen, damit Knegsdeschädigte und Kneg»-

hnnterbliebene nicht Mecklos Reisen nach der Fürsorgestelle
machen.

Limburg, den 2. Dezernber 1920.
> Amtliche Fürsvrgestetle

der 5irieg»beschädigt«n- und KriegShinterbliebenenfürsorge hu
Kreise Limburg.



Bekanntmachung
Ausgabe Vs« Zucker.

Auf Abschnitt Nr. 13 dcr Zucke,karte werden in der näch.
sten Woche2 Pfund Zucker zum Preise von 3,60 Mk. das
PMd für den Monat Dezember ausgegebe«.

Abgabe der Abschnitte dir •SamStag in den Geschäfte».
Abgabe durch die Gewerbetreibenden bis Wontag mittag
Kleinverkauf ab Dienstag.

Limburg, de« 8. Dezember 1920
Stähl. Lebemmittelamt.

Lebenswittelverteilung.
In der nächsten Woche kommen zur Bcrteilrmza»f de»

Kopf: 850 gr. Bohne « und Erbse « , verbindlich, das
Pfd. 2,80 Mk., 125 gr. nrehlhattiqe Nährmittel
(Hafrrflccken»nd Grieß). Der Pre § der Hsfeiflock.n betrögt
für das Pfund 2,30 Mk. für Grieß 2 Mk.
Ausgabe au die Gewerbetreibende« am Montag d 12. ds Mt.

Limburz, den 8. Dezember 19:10.
Städtische» Lebeurmittrlawr.

Gemüse Verkauf.
Am Freitag , den 10. d Mts ., nachmittags vss 3—4

Uhr in der städtischen Gemüseverkanfsstellt im Hokpitalhofe
Brrkauf von Winterkohl , Sellerie « ud Spitzen-
Gemüse . 11(284

Limburg, den 8. Dezember 1920.
EtLdt. LedensmittclaM.

Achtung! Achtung!
Nur ein Preis.

Pn« Riüßtisch iS Mk.
Rogßbcksn) LkiiSc» iS Mk.

Hackfleisch 14 Mk.
Hammelfleisch 18 Mk.

Heute aüe Sorten frische Wurst
Servelatwurst 26 Mk., Mettwürstchen 16 Mk.,
Frankfurter Würstchen 15 Mk., Jagd -, Fleisch-
nnd Schinkenwurst 15 Mk., Hausmacher Leber-
« . Blutwurst 10 Mk., Zungenblutmagen 12 Mk.

Beste und billigste Bezugsq.-elle für

Attisch zur Hausschlachtuug
8(284 Metzgerei

Josef Kitzinger.
Nur Brückenvorstadt 13. Telefon 245.

Grotzer Truusport

^Pferde
jeden Schlages (darunter Ruflengespanne) stehen zum Verkauf

bei 3,284

taftita Mm , ßckchi«
Ringstratze 1. Telefon 6226.

Verlag des Bibliographischen Instituts , Leipzig u. Wien

Deutsche Momane -
zeitgenössischer Dichter

Die zwei Nationen.
©ecrt choldts Brautschau.

grbunde» . 21 War!

Bus heiß umstrittener Erde.
Schön gel-uuden . 18 Mark

Bon den Liefen Nöten des Hans Schaffner.
Gin Person lichkeitZrvman von Wilhelm Gdward Gierte . Mit einem
Geleitwort von Hrredrich Lienhard . Schön gebunden . 16 Mar!

Ein humoristische Vornan von Max BrrrkhLrLr.
Schon gebunden 21 Mark

y .i dieser neuen Sammlung sollen nur Werke einer innerlich starken
•Kuuft von bleibendem Werte Ausnahme finden, wahrend alles fernge«
hatten r ird, was in überspannter Grotik, im Mystisch-Grotesken oder in
istobenl -Ästhetentum die Verzerrungen einer Tagesmode widerspiegett.

Zu Viesen Preisen kommen noch die vrtsübüchen Duchhäudler-Zuschlage

to
ctj00

Lederfett
schwarz , braun und gelb,

Schuhcreme
-. Ciross - u . Kl ei li verkauf . ———

Franz Fluck, ümburg(Lahn),
Obere Grabenstrasse 20 . Telefon Nr. 233.
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Verlangen Sie Offerte.

Konzert
zu Gunsten der Gberfchlefischen Abstimmung

Breitag cken>7. verember IY20, abenckr7'!- Uhr
im Saale der „Riten post ".

Unter gütiger Mitwirkung des Wiesbadener Trios:
Herren Prof. Franz Mannstaedt (Klavier),

Weimar Tictor (Violine),
Prof. Oscar ISriickner (Violoncello),

der Opernsängerin Frl. Ulli Haas (Alt),
und des Opernsängers Herrn lic . Geisse -Winkel (Bariton).
Sämtlich erste Solomitglieder des Staatstheaters zu Wiesbaden(früher Königl. Theater).

Der für das Schicksal Deutschlands unendlich wichtige Tag der Abstimmung in OLkr
schiesien naht heran. An diesem Tage wird es sich entscheiden, ob Öberschlesien mit allen seinen
Bewohnern deutschen Stammes an Polen ausgeliefert, und ob Deutschland der Kohlenschaß,
Oberschlesiens beraubt, wirtschaftlich lahmgelegt und vom Ausland vollkommen abhängig(1̂ 1
werden soll. Ohne die oberschlestschm Kohlen keine Industrie, kein Gewerbe, -kein Handel kein
Verkehr, kalte Zimmer, leere Töpfe!

Ein derartiges Los, das Deutschland vollständig zugrunde richten muß, darf dem Vater¬
land nicht beschieden sein. Es gilt deshalb, allen Oberschlesiern zur Beteiligung an der Abstm-
mung die Mittel zur Reise in die Heimat zu beschaffen. Große Summen sind hierzu erforder¬
lich, zu deren Aufbringung auch das Konzert helfen soll. ' Opferfreudig haben sich die obengenann¬
ten Künstler in den Dienst der vaterländischen Sache gestellt. Noch einmal ergeht der Ruf'an
die freiwillige Liebestätigkeit der Einwohner der Stadt und des Kreises Limburg, damit deut¬
sches Land dem Deutschen Reiche erhalten bleibt. Keiner darf fehlen, wo es gilt, der Heimat die
Treue zu beweisen.

Ls gilt vverschlesien ! — e § gilt den deutschen Volksgenossen!
es gilt Deutschland!

Her AusscIrsiss:

OberstaatsanwaltSatin ei  ft er,  Postsekretär Becker,  Dt
'rektor Becker,  Frau Gymnasialdirektor Beckmann,  Postt-
direktor Biondino,  Regierung «- und Baurat Boy,
Brauereibesitzer Busch , FabrikbesitzerD ei d es h ei mer,
Stadtpfarrer ft en bei,  Stadtverordnetenvorsteher Flügel,
Geheimrat Gerhard«  s, Vorsitzender der Vereinigten Ver¬
bände heimattreuer Oberschlesier, Bezirksgruppe Nassau,
Goelher,  Kaufmann Gotthardt,  Rentner Heppel,
Bankdirektor Herz,  Gewerkschaftssekretär Hill,  Domdekan
Prälat Dr.H i l p i sch, Gymnasialdir. Dr. Jöris,  Steuerin¬
spektor Iusseck,  Bürgermeistera.D. Kauter,  Gewerkschasts-
selretär Kohl,  ftrau Kart Korkhaus,  Apothekenbesitzer
Kribben,  Frau Bürgermeister Dr. Krüsmann,  Bürger-

Landrat S Zellen,
4M

meister Dr. Krüsmann,  Regierungsrat Kuhlo,  ffauf
mann Kurtenbach,  Rektor Michels,  Vorsitzender des
deutschen Gewerkschaftsbundes und der christlichen Gewerk¬
schaften Sattler M u i I e r, Lokomotivführer Müller,  Renk-
ner N i cl a s, L̂andgerichtspräsidentdtt Niem,  Dekan
Obenaus,  Vorsitzender der Ortsgruppe Limburg der Der.
einigten Verbände heimattreuer Oberschlesier Piecha,  Frau
Geheimrat Raht,  Frau Wilhelm Scheid,  Regienmgsrat
Sichiffler,  Musikdirektor Schnelle,  Kreisarzt Medizi-
iialrat Dr. Tenbaum,  Kaufmann Trombetta,  Buch¬
druckereibesitzer Wagner,  Kaufmann Wagner,  Syndiks

Dr. Wicke rt , Regierungs- und Baurat Wilcke.

Zum bevorstehenden meihnaehtleste
GGGS O QQQO

empfehle in grosser Auswahl:

Alle Arten Wand -Uhren lÄS !"
Haus-Uhren in verschiedenen Ausführungen.
Goldenen.silberne Basen-nHßrren-Üiiren,Arshand-Ülireii

Wecker - und Küchen*Uhren.Reichhaltiges Lager
in allen rorkommenden

%

Ferner empfehle mein grosses Lager in modernen €*oM - und
Silberwahren , Spazierst Sehen , Handtaschen in Silber u.Alpaka

fle &teek &stchcsa in allen Preislagen.
Trawrliâ e ii  nur erster Qualität und Hipa Preisen.

Ankauf u. Umtausch von altem Geld u. Silber

Jos . Schmidt , Limburg
Uiczerstasse N.

neben Fahrzeug -Industrie Hohn.

i
inmm

WoiiKeira,
SBie

«28i hm
warei

billigst bei
jr.

gegenüber dem Rathaus.

S
piassKvsbesen. Refserbesett,
HoResbesen, Rossbaarbesett»

Handfeger, Rskssmatten,
prima Scheuertücher Fenster¬
leder, Schwämme. Rafflabast,

sowie sämtf. Sürsfenwaresi
in prima Friedensqualität, billigst.

3. Sdiupp, «Seilerei
en gros cn detail
Fernruf 277. Limburg. Frankfurterstr. 15.

i Silernif.
DaS am 28 November 1920

| in diesiger Turnhalle mit Toni
! Wvllmunn Borgesallene nehme
j ich hiermt zurück 1(284
I Hermann Zoüman«

NanhkiR.

s Entlaufen schwarzer deut¬
scher Schäferhund (räude-
krank). Gegen Belohn. obz«g.

- Waschanstalt„Schüekwciß",
Limburg. Tel. 88.

Ein Waggon schöne Ware°°!>
1 b. z. 6 Meter cingetr.
nur Weierstrinftr.
an Händler.

M . Thul , LimbuK ,

Uobnbao
\ mit Lager-Raum^
; Platz dafür zu kaM
' gesucht.

AusMhrl. Angebote
a. d. Expdt. ^

Schöner 5 28  ■

Ack-Kn
14 Monate alt, ^
Lebendz:« chi, zu

Seltene *, Müb tt*7

SieidZWR. BBROMR. Berli» «•
1(312 Vertreter geeuefl̂ ™

Größere Mengen

Ringofensteine
sucht für das Inland z» laufen: (3L4

bar! Pitschmann.̂ LL'̂ Höchsta.M.

Erstklassige Wähmaschinl 'tt
von Mk. 846  an , ^4

emvfihlt in seit Jahrzehnten bewährten Systemen M
A . W . Jun^

Malchiuengrschäft Diezerstf . 18,
gegenüber Möbelfabrik Rosenvaurr. Kein ’j

MW» ,
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